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Einführung in die Pesönlichkeitspsychologie – Begleitseminar (J. Kuhl)

Fragen zu genetischen und evolutionsbiologischen Faktoren 

(Carver & Scheier, Chap 7)

1) Wie erklärt Eysenck die Geselligkeit Extravertierter? S.159

Die Hirnregion ARAS (ascending reticular activating system), ist zuständig für Aufmerkasamkeit und Konzentration. Es kontrolliert zudem unseren Schlafrhythmus. 

Wenn das ARAS auf hohem Niveau arbeitet (kortikale Erregnung), fühlt man sich wach und konzentriert, sonst schläfrig und lustlos.

Nach Eysenck besteht der Unterschied zwischen Extravertierten und Introvertierten darin, dass das ARAS bei beiden auf verschieden hohem Level arbeitet: im Normalzustand sind Introvertierte (ARAS auf hohem Niveau) wacher und konzentrierter. Deshalb fühlen sie sich bei Erregung aber auch sehr schnell überreizt und werden deswegen „reizscheu“, während Extravertierte (ARAS auf niedrigem Niveau) „reizhungrig“ sind und somit die Erregung suchen.

2) Welche Belege gibt es für die These, dass Introvertierte Erregung meiden? S. 159/160

Effekt von Geräuschen bei Lernaufgaben: In einer Untersuchung von Green, 1984,  wurden Einige aufgefordert, Geräuschintensitäten zu wählen. In einer zweiten Gruppe wurde jede Vp einem der gewählten Geräuschpegel zugeteilt. Befunde:

a) Extravertierte wählten lautere Geräusche als Introvertierte

b) Beide hatten nur dann die gleiche Herzfrequenz, wenn sie die von ihnen selbst gewählten Lautstärken hörten (die ja verschieden waren) bzw. wenn Introvertierte die von Introvertierten gewählte Lautstärke hörten, andernfalls war ihre Herzfrequenz höher (bei Extravertierten niegriger)

c) Die Leistung bei der Aufgabenbewältigung hing ab vom Geräusch: Introvertierte waren besser bei leisen Geräuschen, Extravertierte bei lauten Geräuschen
3) Welcher Typus macht mehr Pausen beim „Tapping“ und warum? S.160
Extravertierte machen bei langweiligen Wiederholungsaufgaben mehr unfreiwillige Pausen als Introvertierte, weil sie die Aufmerksamkeit verlieren.

4) Welcher Typus schneidet bei Vigilanzaufgaben besser ab und warum? S.160
Beim Vigilanztest kommt es darauf an, sich auf einen bestimmten Reiz zu konzentrieren, der in anderen Reizen eingebettet ist (Eysenck, 1964), zB Zahlenfolgen anhören und bei drei ungeraden Zahlen hintereinander einen Knopf drücken. Introvertierte schneiden bei diesem Test besser ab, weil sie aufmerksamer sind, da ihr ARAS auf höherem Niveau arbeitet.

5) Wie erklärt Eysenck individuelle Unterschiede in der „Emotionalität“? S.161
Eysenck unterscheidet zwischen kortikaler (ARAS) und emotionaler Erregung, die in verschiedenen Hirnzentren stattfinden, wobei emotionale Erregung allerdings kortikale Erregung bewirken kann. 

Emotionale Erregung wirkt sich auf introvertierte Menschen anders aus, als auf extravertierte: beide verstärken sich in ihren Eigenschaften dann noch. Außerdem lassen sie sich unterschiedlich leicht konditionieren, da Konditionierung oft mit emotionalen Reaktionen zu tun hat: sehr emotionale Introvertierte, die immer mehr kortikal erregt sind als Extravertierte, können leicht konditioniert werden (meist durch Bestrafung). Extravertierte sind kortikal weniger erregt und konditionieren schlechter (Bestrafung wirkt nicht). Auf emotionale Reize reagieren sie impulsiv.

BAS – behavioral approach system: Motor zum Aufsuchen von Dingen, die man will

BIS – behavioral inhibition system: Bremse um  Dinge, vor denen man Angst hat zu meiden, sensitiv für Bestrafun

7) Wie erklären Eysenck und Gray die Entstehung von Ängstlichkeit? S.164/165
Eysenck: nahm an, dass Ängstlichkeit bei Kombination von starker Emotionalität und Introvertiertheit auftritt: wegen höherer kortikaler Erregung bei Introvertierten sind diese auch leichter konditionierbar, und dies geschieht oft durch Bestrafung

Gray: nahm ein System, also eine Grunddimension,  an, dass sensibel ist für Gefahr und Bestrafung: das BIS (behavioral inhibition system) sorgt dafür, dass Menschen Dinge, die sie unangenehme finden, meiden;j man bekommt Angst (Angstkonditionierung (Zinbarg, Mohlman 1998)).

8) Welche EEG – Befunde zeigen Unterschiede bei positiven versus negativen Stimmungen? S.163/164
Richard Davidson zeichnete in mehreren Untersuchungen zwischen 1984 und 1995 die Hirnaktivität von Menschen auf, die sich in verschiedenen emotionalen Situationen befanden, hevorgerufen durch Videoclips, die die Vp ansahen. Dabei (und in anderen Studien) zeigte sich, dass positive Gefühle Aktivität im linken Frontallappen bewirkten. Noch höhere Aktivität entstand bei Präsentation von Anreizen. Analoge Untersuchungen machten deutlich, dass bei Angst und Aversion die Aktivität im rechten Frontalbereich erhöht war.

9) Bei welchem Typus kann positive Stimmung leichter induziert werden? S.166
Extravertierte sind empfänglicher für positive Stimmungsmanipulationen, da positive Emotionen mit Extraversion in Bezug stehen. Auch Extraversion und Empfänlichkeit für Anreize hängen zusammen. Obwohl umstritten ist, welche Eigenschaften genau Extraversion definieren, kann man annehmen, dass es eine Verbindung zwischen dem BAS und Extraversion gibt. 

10) Nennen Sie 5 Verhaltenskorrelate des Konstrukts sensation seeking!  S.167
Immer auf der Suche nach neuen, komplexen, ungewöhnlichen Erfahrungen:

a. Schnellfahrer

b. Drogenkonsumenten

c. Wahrscheinlicher, dass sie im Laufe der Zeit immer mehr Alkohol trinken

d. Liebhaber von Risikosportarten

e. Bei der Armee Freiwilliger für den Kampfverband 

11) Welche neurophysiologischen Befunde sprechen für dieses Konstrukt? S.171 (Figure 7.3)
Kortikale Aktivität als Reaktion auf Reize: Messungen bei unterschiedlich intensiven Reizen zeigten, dass High Sensation Seekers bei zunehmend stärkerem Reiz ansteigende Hirnaktivität hatten (augmenter), während diese bei Low Sensation Seekers mit stärker werdendem Reiz abnahm (reducer). 

12) Kann häufiger Geschlechtsverkehr der Mutter während der Schwangerschaft die Persönlichkeit des Kindes beeinflussen? S. 173 - 175
1) Die Sex-Hormone Testosteron, Estrogen und Progesteron bestimmen die Entwicklung der physischen Geschlechtseigenschaften im Ebryonalstadium (und in anderen Entwicklungsstadien). Nachgewiesen werden konnte, dass Kinder (Jungen wie Mädchen), die noch vor der Geburt mit Testosteron oder ähnlichen Homonen in Berührung kamen, ein erhöhtes Potential für aggressive Handlungen hatten, kühner waren und „Jungenspielzeuge“ vorzogen.

2) Der Testosteronspiegel steigt erwiesenermaßen beim Geschlechtsverkehr an (Debbs et al.).

Frage: Kommen Embryos beim Sex mit Testosteron in Berührung?

13) Nennen Sie 5 Verhaltenskorrelate von erhöhten Testosteronwerten! S.175
a. zahlreiche Sexualpartner

b. Drogen- und Alkohollmissbrauch

c. Vermehrt Streitigkeiten mit Eltern, Lehrern, Klassenkameraden; Regelbruch

d. Antisoziales Verhalten, dominant, gewalttätig

e. Geringere Bildung, oft niedrigere soziale Schicht

14) Wie wirken sich Anabolika auf die Persönlichkeit aus? S.176
Eingenommene Anabolika lassen den Körper schnell verstärkt Mukeln aufbauen. In kleinen Mengen ist es im Körper zur Regenerierung von Musklen vorhanden. Anabolika ähneln dem Testosteron und haben ähnliche Wirkungen auch auf das Verhalten: Neigung zu Dominanz und Aggressivität, bei sehr großer Dosis plötzliche Wutausbrüche, enorme Gewalttätigkeit. 

15) Welche EEG – Wellen tauchen bei Soziapathen gehäuft auf?
Soziopathische Störung: „Persönlichkeitsstörung mit Missachtung von sozialen Verpflichtungen, fehlendem Gefühl für andere und maßlose Gewalttätigkeit oder herzlosem Unbeteiligtsein“ (dtv – Atlas zur Psychologie)

-> Überaktivierung des SELBST, dass aber schlecht entwickelt ist.

16) Was bedeutet ein reduzierter Anteil von Alpha – Wellen im EEG und in welchen Untersuchungen wird er für die Persönlichkeitspsyvchologie interessant? S.179
Alpha-Wellen treten auf, wenn eine Person wach ist, aber nicht aktiv. Ist dieser Anteil reduziert, so ist die Person entweder gerade aufmerksam (beta-Rhythmus) oder befidnet sich im Tiefschlaf (delta-Rhythmus). Allgemein gilt: je höher die Wellenfrequenz, desto mehr kortikale Erregung bzw. Aktivität und umgekehrt. 

Diese Muster können mit Hilfe des Elektroencephalogramms (EEG) aufgezeichnet werden. Das EEG wird in der Persönlichkeitspsychologie verwendet um herauszufinden, welche Hirnregionen mit welchen mentalen Prozessen zu tun hat: zB linke versus rechte Hemisphäre in Zusammenhang mit antreibender versus meidender Motivation.

17) Wie löst Newman die Eysenck – Gray – Kontroverse? S. 169 BOX 7.2
Eysenck-Gray-Kontroverse: Kombiantion versus Grunddimension.

Newman: ...

(Frage wurde aus Fragenkatalog rausgenommen, da in 4. Ausgabe nicht mehr behandelt)

18) Was haben nach Newman Extravertierte mit Psychopathen gemeinsam? S.168
Psychopathen (später antisoziale Persönlichkeit genannt) missachten gesellschaftlich anerkannte Normen mit dem Ziel, intensive Empfindungen zu erleben. Auch Extravertierte sind „stimulus hungry“. Beide sind impulsiv und denkem nich an die Konsequenzen ihres Handelns. Nahc Eysenck sind zudem beide schlecht konditionierbar.         

19) Wie sind die Bahandlungsaussichten der bipolaren (manischen) Depression mit Lithium? S.181
Viele Persönlichkeitsstörungen können auf bilogische Fehlfunktionen zurückgeführt werden. Therapien, die deshalb medikametös behandeln, heißen Pharmacotherapie. Manische Depression beispielsweise wird seit langem mit Lithium behandelt, worauf 80% der Patieneten ansprechen. Lithium wirkt vorbeugend, verkürzt die Dauer der manischen Phase und senkt den Schweregrad. Leider hat der Stoff ernste Nebenwirkungen.                                      

20) Welche Auswirkungen haben SSRIs (zB Prozac) auf die Persönlichkeit? 
S. 182
SSRI: selective serotonin reuptake inhibitors (selektive Serotonin-Wiederaufnahme-Hemmer), zB Prozac. Sie beeinflussen die Stimmung und werden deswegen gegen Depressionen eingesetzt. Allerdings wirken sie sich auch auf die Persönlickeit aus: Menschen werden selbstsicherer, stabiler und bestimmter.







